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Mittwoch, den 19. (31.) Auguſt 


1881. 


Lodzer Tageblall. 


N Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NEL, vierteljährlich 2 NET. 


Für Auswürtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NHL. 35 Kop. 


Am Charfreitag 1865 war es, als der Prä⸗ 


ſident der Vereinigten Staaten, Abraham Lincoln, 


dem tödlichen Attentate erlag. Schmerzerfüllt ver⸗ 


N nahm Europa die Botſchaft und ganz Amerika 


war in Trauer verſenkt, aber das Loos Lincoln's 
war beneidenswerth gegen das Loos des Präſidenten 


Garfield. Seit dem 2. Juli iſt Garfield zum Mär: 
tyrium verurtheilt und ſeit jenem verhängnißvollen 


Tage hat er nur Schmerzen und Qualen zu er: 


MM tragen. Unmittelbar nach dem Attentate hatten die 


Aerzte ihn nahezu aufgegeben, dann wurde mit 


ſanguiniſcher Gewißheit die Rettung des Patienten 
I angekündigt und dann ſtellte ſich jener Verfall der 
Krafte ein, welcher neben anderen drohenden Er⸗ 
ſcheinungen den traurigen Ausgang ſeit Wochen 


nicht mehr zweifelhaft erſcheinen ließ. Furcht und 


Hoffnung ſchwebten abwechſelnd durch das Kranken: 


zimmer und der Patient wurde dabei den ſchmerz⸗ 


lochen Operationen unterworfen, welche die Aerzte 


ihm nicht erſparen konnten. Es hat ſchon wunder⸗ 


bare Rettungen gegeben und zuweilen iſt ſelbſt dort, 
wo die Wiſſenſchaft an ihren Leiſtungen verzweifelt, 


noch eine Geneſung möglich geworden. 


Die Hoff⸗ 


19 nung verweilt am Todtenbette, bis der letzte Funke 


f Arbeit vollbracht hat. 
Sinne iſt auch jetzt noch feſtzuhalten. 


erloſchen iſt, bis der Tod ſeine langſam zerſtörende 
Die Hoffnung in dieſem 
Die letzten 


Nachrichten aus Amerika laſſen jedoch erkennen, 
welche geringe Wahrſcheinlichkeit für die Erfüllung 
dieſer Hoffnung vorhanden iſt. Die amerikaniſchen 
Aerzte haben ſich endlich entſchloſſen, die Hoffnung 
aufzugeben, die Wiſſenſchaft verzweifelt an ihren 
aA Zeiltungen, das Schlimmſte wird befürchtet und 
wenn nicht ein Wunder geſchieht, ſo wird die Kata⸗ 


1 ſtrophe nicht lange auf ſich warten laſſen. 


Der 
Tod wird endlich Garfield von ſeinen Leiden erlöſen. 
Es fehlt an Worten, um den ſchmerzlichen 


Gefühlen Ausdruck zu geben, die uns in dieſem 


Augenblicke beherrſchen. 


In der ganzen ziviliſirten 


Welt müſſen die traurigen Nachrichten aus Wa: 


ſhington das tieffte Bedauern erwecken. 


Amerika 


und Europa find eins in ihren Gefühlen und trotz 


meinſame Ziviliſation zu beſitzen. 


des trennenden atlantiſchen Ozeans hat man in 


Europa und in Amerika das Bewußtſein, eine ge⸗ 
Das Attentat 


15 auf Garfield iſt eine Schmach, welche dieſer Zivi⸗ 


liſation angethan wurde, iſt eine Schande für das 


Fahrhundert. Das Kind armer Eltern, aus dürf- 


tiger Hütte hervorgegangen, hat Garfield durch 


ernſte unaufhörliche Arbeit auf dem Wege der 
Tugend den erſten Platz in ſeinem Vaterlande er: 


obert. 


Wie Abraham Lincoln es geweſen, war 


1 auch Garfield ein Muſterbild der edelſten republi⸗ 


kaniſchen Eigenſchaften, wie von der Natur ge⸗ 


ſchaffen, um einen großen Staat zu regieren. In 
Garfield ſchienen alle männlichen Tugenden ſich 
vereinigt zu haben und er ſchien nur den idealſten 
Aufgaben zu leben. Und gerade dieſer tugendhafte 
Mann, an dem keine Sünde und kein Gebrechen 


dates werden. Der Elende, der die‘ 


haftet, muß das Opfer eines verbrecheriſchen Atten⸗ 
ſe That vollführte, 


hat es deutlich ausgeſprochen, daß er in Garfield 


die Tugend haßte, daß er durch den Mord Die⸗ 


enigen in Furcht ſetzen will, welche gegen die Kor⸗ 
ruption aufzutreten wagen. Man fragt da ver⸗ 
gebens nach der Gerechtigkeit des Schickſals. Der 
u Sammer im Weißen Hauſe ſpottet aller Beſchrei⸗ 


n 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


bung. Garfield war ein liebevoller Familienvater 
und die illuſtrirten Journale haben Szenen aus 
dem Krankenzimmer wiedergegeben, welche unwill⸗ 
kürlich Rührung erwecken müſſen. Da ſah man 
Tochter und Mutter am Krankenbette Garfield's, 
wie ſie den Leidenden in ſeinen Schmerzen zu tröſten 
ſuchten. Zur Stunde, wo wir das niederſchreiben, 
iſt noch nicht die letzte Hoffnung erloſchen, aber 
dieſe Hoffnung iſt, wie bereits bemerkt, durch die 
ſchlimmſten Zweifel getrübt. 

Lincoln wurde von der Hand des Attentäters 
im Zenith ſeines Ruhmes getroffen, er hatte die 
Republik gerettet, hatte die Einheit derſelben her⸗ 
geſtellt, ſie von den Zweifeln befreit, von denen 
ſie ſeit ihrer Entſtehung umgeben war und er hatte 
die Schmach der Sklaverei von der Republik ge⸗ 
nommen. Von Lincoln konnte man ſagen, daß er 
nicht umſonſt gelebt habe, nicht umſonſt geſtorben 
ſei. Garfield ſtand aber erſt am Beginne ſeines 
Wirkens und leichter noch war der Kampf gegen 
die mächtigen Südſtaaten, als der Kampf gegen 
die Korruption es iſt. Dieſen Feind kann man nie⸗ 
mals zur Kapitulation zwingen und wer zu einem 
ſolchen Kampfe ſich rüſtet, der muß auf einen 
ewigen Krieg gefaßt ſein. Nun hat die Korruption 
ſich an Garfield gerächt und ſie will beweiſen, daß 
ſie mehr Zähigkeit beſitzt, als die Inſtitution der 
Sklaverei. Wir wollen der Hoffnung Ausdruck geben, 
daß auch Garfield nicht umſonſt ſeinen Leiden aus⸗ 
geſetzt geweſen iſt, daß auch an ſein Märtyrerthum 
ein Erfolg ſich knüpfen wird. Das amerikaniſche Volk 
wird nun alle ſeine Kräfte aufbieten, um das 
öffentliche Leben von der Schmach der Korruption 
zu befreien und hoffentlich wird es auch nicht an 
Männern fehlen, welche den Muth haben, den 
Attentaten zu trotzen. Es iſt aber immer die Art 
der amerikaniſchen Republik geweſen, ſich mitten in 
der Gefahr doppelt groß zu zeigen und auch jetzt 
wird die Veränderung im Weißen Hauſe, ſo ſchmerz⸗ 
lich man fie auch empfinden muß, keine politiſchen 
Erſchütterungen im Gefolge haben. 


Inland. 


— St. Petersburg. (Allerhöchſter Befehl an 
den Dirigirenden Senat.) Da wir es für noth⸗ 
wendig erachtet haben, der Polizeiverwaltung der 
Reſidenz St. Petersburg eine größere Möglichkeit 
zu gewähren, ihre Thätigkeit hinſichtlich der Auf⸗ 
rechthaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung 
zu konzentriren und in Folge deſſen den Chef der 
ſtädtiſchen Polizei ſeiner Pflichten betreffs der ad⸗ 
miniſtrativen Thätigkeit in der Stadt zu entbinden, 
befehlen Wir: 

1. Die Verwaltung der St. Petersburger Reſi⸗ 
denz in polizeilicher Hinſicht iſt einem Oberpolizei⸗ 
meiſter zu übertragen, welcher nach Unſerem Er⸗ 
meſſen ernannt wird; zu deſſen Hilfe iſt für die 
Ausführung der ihm übertragenen Obliegenheiten 
das Amt eines Gehilfen des Oberpolizeimeiſters zu 
creiren. 

2. Die Pflichten, welche dem St. Petersburger 
Stadthauptmann auf Grund des Art. 478, Bd. 2, 
Thl. 1 d. Gouv.⸗Inſt., Geſetzesordn. Ausg. 1876 
in Bezug auf den Vorſitz in der St. Petersburger 
Gouvernementsbehörde für ſtädtiſche Angelegenheiten 
bei Verhandlung von Angelegenheiten, die ſpeziell 
die Reſidenz betreffen, ſowie hinſichtlich der Kontrole 


6 Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


der ſtädtiſchen Kommunal⸗Verwaltung auferlegt 
wurden, ſind dem St. Petersburger Gouverneur 
zu übertragen. 

3. Die Poſten eines Stadthauptmanns von 
St. Petersburg und eines Stadthauptmannsgehilfen 
ſind aufzuheben, die Kanzlei des Stadthauptmanns 
iſt in „Kanzlei des Oberpolizeimeiſters“, die Zeitung 
der St. Petersburger Stadthauptmannſchaft in 
„Zeitung der St. Petersburger ſtädtiſchen Polizei“ 
umzubenennen. ' 

4. Die §§ 473, 474, 475, 476, 477 und 
483, Bd. II, Thl. Id. Gouv.⸗Inſt. des Geſ.⸗Cod., 
Ausg. 1876, ſind aufzuheben und ſind entſprechend 
den obigen Punkten dieſes Ukaſes die betreffenden 
Artikel des Geſ.⸗Codex, welche die Rechte, Pflichten 
und den Wirkungskreis des St. Petersburger 
Stadthauptmanns, ſeines Gehilfen und ſeiner 
Kanzlei begrenzten, abzuändern. 

5. Dem Miniſter des Innern iſt es anheim 


zuſtellen, die Verringerung des gegenwärtigen Etats Ki 
Petersburger Oberpolizei⸗ Bi 


der Kanzlei des St. 
meiſters, ſowie diejenigen Mittel in Erwägung zu 
ziehen, welche zur Vergrößerung des Beſtandes der 
Kanzlei des St. Petersburger Gouverneurs, nach- 
dem derſelben die auf die Stadtverwaltung bezüg⸗ 
lichen Geſchäfte übertragen find, erforderlich fein X 
könnten und feine dahinbezüglichen Vorſchläge dem F 
Reichsrathe zur Begutachtung zu unterbreiten. Rt 
Der Dirigirende Senat wird es nicht unter⸗ 4 
laſſen, obige Verfügung zur Ausführung zu bringen. FA 
Das Original iſt von Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer eigenhändig unterzeichnet 
Alexander. 
Peterhof, 12. Auguſt 1881. ü 
— Aus Petersburg wird dem „Kur. War.“ 
telegraphirt, daß am 24. d. Seine Majeſtät der # 
Kaiſer Se. Exc. den Petrokower Gouverneur 
General-⸗Lieutenant Kochanow in einer Audienz zu 
Peterhof zu empfangen geruhte. 
— Der Gouverneur von Beſſ-Arabien, Ge 
neral⸗Major Jankowſki, früherer Kanzleichef der 
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zum Oberpolizei-Meiſter von Moskau beſtimmt M 
worden. 

— Petersburg. Die Ernennung des Moskauer Mi 
Oberpolizei⸗Meiſters, Generalmajor Koslow zum W 
Oberpolizei-Meiſter von Petersburg wird im „Ruſſ. 
Inv.“ offiziell publizirt. 

— Mittheilung der Regierung. ö 
los“ veröffentlichte in Nr. 184 ein Telegramm Bi 
aus Taganrog nachfolgenden Inhalts: „Eine 
Fabrik zur Herſtellung falſcher Silbermünzen iſt WE 
entdeckt worden. Die Schuldigen ſind verhaftet.“ 5 
Aus den nunmehr vorliegenden offiziellen Nach- 
richten geht, wie der „Reg.⸗Anz.“ mittheilt, hervor, Rt 


daß jene telegraphiſche Nachricht jeder Begründung 


entbehrt. 3 95 
— Der ſpaniſche Konſul in Warfchan, Herr BA 


Löwenberg, hat, wie wir den „Nowoſti“ entneh⸗ B 


men, eine Erklärung veröffentlicht bezüglich der f 


weitverbreiteten Gerüchte über die Abſichten des fie 


Königs von Spanien, den aus Rußland auswan⸗ BE 


dernden Juden eine materielle Beihilfe zu Theil MM 
Dieſe Gerüchte fanden bei Vielen BR 


werden zu laſſen. 
Glauben, die ſich in Folge deſſen an das Konſulat 
in Warſchau mit Anfragen wandten. Daher hält 
ſich letzteres für verpflichtet, mit Genehmigung der 
ſpaniſchen Regierung Folgendes mitzutheilen: „Ob: We 
gleich der edlen Abſicht des Königs Alfons XII, 

der die nach den letzten Ereigniſſen aus dem Sü⸗ 


Der „So: Wi 


den Rußlands auswandernden Juden nach Spa⸗ 
nien überſiedeln will, voller Erfolg zu wünſchen 
iſt, ſo beabſichtigt die Regierung des Königreichs 
bei dieſem menſchenfreundlichen Schritt den erwähn⸗ 
ten Emigranten doch keine anderen Freiheiten zu 
gewähren, als die, welche überhaupt Ausländern, 
welche auf ſpaniſches Territorium überſiedeln, be⸗ 
willigt werden. Wenn demnach die Regierung Al⸗ 
fons XII., indem ſie den Juden den freien Ein⸗ 
tritt nach Spanien eröffnet, aller Welt den offen⸗ 
kundigſten Beweis dafür liefert, daß ſie ſich mit 
den Forderungen der Ziviliſation in Uebereinſtim⸗ 
mung befindet und die aus früheren Jahrhunder⸗ 
ten überlieferten Vorurtheile anderen Religionen 
gegenüber auszurotten bemüht iſt, ſo kann die Re⸗ 
gierung doch andererſeits keineswegs beabſichtigen, 
durch Geldunterſtützungen gegenwärtig den Leber: 
tritt der Juden nach Spanien zu befördern. Daher 
hat die ſpaniſche Regierung ſich darauf beſchränkt, 
Beſtimmungen zu erlaſſen, welche den Juden ge— 
ſtatten, ſich unbehindert, unter dem Schutze der 
örtlichen Geſetze, wie ſie für alle Ausländer gelten, 
auf ſpaniſchem Territorium anzuſiedeln. Außerdem 
genießen ruſſiſche Unterthanen diejenigen Rechte, 
welche ihnen durch den zwiſchen Spanien und Ruß⸗ 
land am 1. Januar 1877 abgeſchloſſenen Handels— 
vertrag zugeſichert ſind. Endlich muß bemerkt wer⸗ 
den, daß jeder nach Spanien überſiedelnde Aus⸗ 
länder durch Naturaliſation das Bürgerrecht er: 
werben kann, wenn er vorgängig eine von der 
Regierung als nützlich anerkannte Erfindung macht, 
eine bedeutende Fabrik oder ein Handelsetabliſſe⸗ 
ment auf eigenes Kapital hin gründet, wenn er 
umfangreichen Grundbeſitz erwirbt, oder ſonſt dem 
Lande wichtige Dienſte leiſtet; Ausländerinnen er⸗ 
werben aber das Bürgerrecht durch Heirath mit 
einem Spanier. So find die Beziehungen der jpa= 
niſchen Regierung zu Ausländern, die ſich dort 
niederlaſſen wollen, beſchaffen, ohne daß die Reli⸗ 
gion irgend einen Unterſchied dabei macht, folglich 
auch nicht im Verhältniß zu den Juden. (R. 3.) 

— Smolensk. Das Stadthaupt von Smo⸗ 
lensk hat jeden Handel an Sonn- und Feſttagen 
verboten. Wie die „Sſwr. Isw.“ melden, ſollen 
die Juden darüber höchſt unwillig ſein, da dieſe 
Tage für ſie die ergiebigſten waren. 

— Sſaratow. Während der Navigationszeit 
werden aus Sſaratow gegen 8,000,000 Pud Ge: 
treide verſchifft. Sämmtliche Frachten jedoch, welche 
die Sſaratowſchen Anfahrten berühren, betragen 
über 43,000,000 Pud. Es iſt äußerſt ſchade, 
bemerkt der „Porjadok“, daß man keine Nachrichten 
über den annähernden Werth dieſer Frachten hat; 
bei ſolchen umfaſſenden Operationen könnte doch 
jedenfalls das Flußufer in einem beſſeren Zuſtande 
als jetzt erhalten werden. 

— Zur Judenfrage. Die „N. 3." glaubt 
heute mit Genugthuung konſtatiren zu können, daß 
Dank den Anſtrengungen der Regierung die Juden⸗ 
unruhen als beendet zu betrachten ſind, obzwar 
man mit der theoretiſchen und praktiſchen Aus— 
arbeitung dieſer Frage ſich gerade jetzt erſt recht 
gründlich zu beſchäftigen haben werde. Inzwiſchen 
— meint das Blatt — geſchieht aber von der 
anderen, der jüdiſchen Seite ſelbſt, nichts, was dem 
Wunſche nach einer Reorganiſation ihrer inneren 
und äußeren Lebensverhältniſſe ähnlich ſähe. Die 
Preßorgane der Juden thaten nichts weiter, als 
daß ſie für die Maſſenemigration Propaganda 
machten, die ſie ſogar zu einer Drohung Rußlands 
gegenüber benutzen, nicht ahnend wohl, daß ein 
derartiges Treiben ſtrafrechtliche Verfolgung nach 
ſich zieht. . .. Zum Schluſſe heißt es: 

„Seitens der Juden geſchieht alſo nichts, um 
die Bedingungen klarzuſtellen, die, wenn auch erſt 
in weiterer Zukunft, eine allmähliche Verſchmel⸗ 
zung der jüdiſchen Intereſſen mit denen anderer 
Bewohner des Reiches anbahnen könnten. Noch 
weniger kann man von Verſuchen der Juden 
ſprechen, ihr ſittliches und ſociales Sein zu re⸗ 
formiren. Stolz und aufgeblaſen fahren ſie fort, 
ſich für die Vollkommenſten unter den Sterblichen 
zu halten. Und darum iſt durchaus zu wünſchen, 
daß bei den bevorſtehenden Arbeiten der Regierungs⸗ 
kommiſſion Alles in Betracht gezogen würde, was 
die lokale Bevölkerung, die öffentliche Meinung 
und die Preſſe zur Charakteriſtik dieſer Aus⸗ 
erwählten vorgebracht und wie viel Liebe und un⸗ 
bezwingliche Zuneigung ſie ihnen bewieſen haben.“ 

(P. H.) 


Ausland. 


Berlin. Der deutſche Reichskanzler hat ſich 
auf ſeinen Landſitz zurückgezogen, nachdem er noch 
mit Kaiſer Wilhelm eine lange Unterredung über 
die Kirchenpolitik gepflogen. Letztere iſt in ihrer 
neuen Phaſe durch die im vollſten Einvernehmen 
zwiſchen der preußiſchen Regierung und der Kurie 
erfolgte Ernennung Korum's zum Biſchof charak⸗ 
teriſirt. Ein kirchliches Feſt wurde ſoeben auch in 
Gegenwart der Biſchöfe Korum, Räß, Mermillod 
in Straßburg gefeiert, wo der neue Koadjutor von 
Räß, Stumpf, zum Biſchof geweiht wurde. Die 
nächſte politiſche Folge der Herſtellung des kirchen⸗ 
politiſchen Friedens zeigt ſich in den Reichsländern, 
wo der ſeither franzöſiſch wirkende Klerus die Be⸗ 
völkerungen nunmehr im Sinne des feſten An⸗ 
ſchluſſes an Deutſchland bearbeitet. Ueber die 
weiteren kirchenpolitiſchen Maßnahmen herrſcht noch 
Dunkel. Man will aber wiſſen, daß die preußiſche 
Regierung im Landtage nicht eine einfache Ver⸗ 
längerung, ſondern eine bedeutende Erweiterung 
des Juligeſetzes beantragen werde. Eine inzwiſchen 
in Elberfeld und Barmen, im Auftrage des Kanzlers 
gemachte Mittheilung des Profeſſors Wagner, wo⸗ 
nach die Reichsregierung mit dem Tabakmonopol 
vorgehen wolle, hat inſofern nicht überraſcht, als 
die bezügliche Abſicht des Reichskanzlers ſeit Jahren 
bekannt iſt. Es wird indeſſen verſichert, daß der 
Ausführung des Planes, bevor derſelbe an den 
Reichstag gelangen kann, noch ſo viele und be⸗ 
deutungsvolle Schwierigkeiten entgegenſtehen, daß 
für die nächſte Seſſion des Reichstages, die Vor⸗ 
legung des betreffenden Geſetzes noch zweifelhaft ſei. 

In Bosnien und der Herzegowina ſcheinen 
recht unerquickliche Zuſtände zu herrſchen. Nament⸗ 
lich in der letzteren Provinz iſt die Unſicherheit ſo 
groß, daß das Standrecht proklamirt werden mußte. 
Nach Berichten Wiener Blätter begehen die herze⸗ 
gowiniſchen Räuber an öſterreichiſchen Soldaten, 
die zu ihrer Verfolgung ausgeſchickt werden, die 
ſchändlichſten Greuelthaten und flüchten ſodann auf 
montenegriniſches Gebiet. Den Soldaten ſollen 
bei lebendigem Leibe Naſen, Ohren, Hände oder 
Füße abgeſchnitten worden ſein. Bis jetzt wollte 
es nicht gelingen, dem Räuberunweſen zu ſteuern, 
das ſo ſchlimm iſt, daß es auch unter türkiſcher 
Herrſchaft ſchwerlich ärger geweſen ſein mochte. 

Konſtantinopel. Eine Verſchwörung gegen das 
Leben des Sultans will man wieder einmal ent⸗ 
deckt haben. Mittwoch, den 15. des Ramazans, 
ſollte nämlich der Großherr nach dem alten Pa⸗ 
laſte von Topkapu ſich begeben, um die in der 
Schatzkammer aufbewahrten Reliquien, Kleidanzüge 
des Propheten (Hirkai Scherif) zu verehren. Dies⸗ 
mal hatte Abdul Hamid beſchloſſen, den Weg nach 
Stambul über Galata und die Hafenbrücke zu 
Wagen anzutreten. Da ſollte — ſo heißt es oder 
macht man ihn wenigſtens glauben — eine Art 
Orſiniſcher Bombe oder ein ähnliches Dynamit⸗ 
Spielzeug unter ſeinem Wagen platzen. Ghazi 
Osman vereitelte das Komplot; ihm war es ge⸗ 
lungen, die Verſchwörer in Gewahrſam zu bringen. 
Das Haupt der Geſchworenen war der anatoliſche 
Grieche Tſchiwitſchioglu, von dem ſelten Jemand 
etwas gehört hat, der aber ſeiner Zeit ein Ver⸗ 
trauter Mithad Paſchas geweſen ſein ſoll und 
öfter in deſſen Hauſe geſehen wurde. 


Eingeſandt. 
Pabianice, den 30. Auguſt. 
Nr. 49 dieſer Zeitung enthält u. A. eine An⸗ 
regung zur engeren Verbindung der einzelnen, frei⸗ 
willigen Feuerwehren unter einander. Das, reſp. 
Einſender jener Zeilen, kam ſtillen Wünſchen be⸗ 
treff eines derartigen Verbandes entgegen, und 
wäre es gewiß wünſchenswerth, wenn ſich am Feſt⸗ 
tage genügend Zeit zu Vorbeſprechungen fände. 
Wie es ja aber gewöhnlich bei größeren Feſten 
der Fall iſt, ſind die wenigen Stunden des Tages 
durch das Feſtprogramm ſo in Anſpruch genommen, 
daß an eine längere Verhandlung ſchwer zu denken 
iſt, und dürfte es deshalb geboten ſein um ſchneller 
zum Ziele zu gelangen, daß Förderer der am Feſte 
betheiligten freiwilligen Feuerwehren, ſchon mit 
einem mehr oder weniger fertigen Projekte eines 
Feuerwehr⸗Verbandes in Pabianice erſcheinen möchten. 
Eine eventuelle Verhandlung würde dann entſchieden 
erfolgreicher ſein. O. K. 


Stimmen aus dem Publikum. 
Lodz, den 26. Auguſt 1881. 
Geehrter Herr Redakteur! 

Die Redaktion der „Lodzer Zeitung“ it. im 
Begriffe, einem am hieſigen Platze ſchon längſt 
gefühlten Mangel durch Herausgabe eines „Allge⸗ 
meinen Geſchäfts-Anzeiger's“ abzuhelfen, verfährt 
aber hierbei in einer Weiſe, welche dieſem wichti⸗ 
gen und nützlichen Unternehmen unbedingt nur von 
Nachtheil ſein kann. Wie die verehrl. Redaktion 
in ihrem (allerdings nur den Abonnenten der 
„Lodzer Zeitung“ zugeſandten) Rundſchreiben kund 
giebt, kann jeder in Lodz und Umgegend anſäßige 
Handel: oder Gewerbetreibende gegen Zahlung des 
zwar geringfügigen Betrages von Einem Rubel in 
den betr. Anzeiger ſeine Firma ꝛe. regiſtriren 
laſſen. Ob zwar nun der ſich Eintragende auch 
ohne fernere Zahlung dann ein Exemplar des 
„Anzeigers“ erhält, finde ich es doch nicht für 
richtig, daß die Herren hier auf dieſe Weiſe förm⸗ 
lich gezwungen werden, das Buch zu kaufen, ſofern 
ſie ihren Namen darin nicht miſſen wollen. Jeden⸗ 
falls kann der „Anzeiger“ durch ein derartiges 
Verfahren nicht auf Vollſtändigkeit und Verläßlich⸗ 
keit Anſpruch machen und iſt ſomit der Haupt⸗ 
zweck des Unternehmens verfehlt. 

Ich hoffe, daß Sie dieſen Zeilen in Ihrem 
geſchätztem Blatte Aufnahme gewähren und dieſel⸗ 
ben an gehöriger Stelle Berückſichtiguug finden 
werden. Hochachtungsvoll 

Unus pro multis. 

Sie haben Recht, wenn es ſich ſo verhielte, wie 
Sie es angeben, doch können wir nicht glauben, 
daß ein ſolches Unternehmen ſo einſeitig wäre und, 
wie Sie richtig bemerkten, den Hauptzweck verfehlen 
würde. Doch wollen wir vorerſt dieſes Buch er⸗ 
ſcheinen laſſen und dann je nach Güte und Brauch⸗ 
barkeit dasſelbe einer Beſprechung unterziehen. 

Red. d. „L. Tagebl.“ 


An die Redaktion des „Lodzer Tageblatt“! 

Bei dem letzten Stiftungsfeſte, das unſere Feuer: 
wehr am vergangenen Sonntag im „Paradies“ 
gefeiert hatte, verſammelte ſich wie gewöhnlich aus 
Sympathie für dieſe Inſtitution ein recht zahlreiches 
anſtändiges Publikum, welchem aber das Paradies 
wirklich zur Hölle gemacht wurde. 

Die meiſten Anweſenden wurden mit Durſt 
und Hunger gequält, eine Erfriſchung war weder 
für Geld noch gute Worte zu bekommen, und ſo⸗ 
mit ſind alle Geplagten zu einer Klage vollſtändig 
berechtigt. 

Dieſes Feſt, welches doch nicht zum erſten Male 
im „Paradieſe“ abgehalten wurde, lockte immer 
viel Publikum. Ein umſichtiger Wirth würde ſolch 
eine Gelegenheit zu ſeinem Vortheil auszunützen 
ſuchen. Hier war gerade das Gegentheil, und 
wollen wir nur bemerken, daß eine größere Ord⸗ 
nung, namentlich eine entſprechende Bedienung un⸗ 
bedingt nöthig wäre, wenn der Wirth nicht mit 
aller Gewalt das Publikum vor dem Beſuch des 
„Paradieſes“ abſchrecken will. Rd 


Lornlbericte, 


— Tanner redivivus in Lodz. In einem 
hieſigen Reſtaurant ſaßen mehrere junge Leute zu⸗ 
ſammen, und während ſie ſich des Bratens bene 
thaten, kam das Geſpräch auf Dr. Tanner, jenem 
reklameſüchtigen Hungerleider, der in ſeiner erfin⸗ 
deriſchen Idee ſich aus dem Dunkel eines praxisloſen 
Arztes nur um bekannt zu werden — vierzig 
Tage faſten wollte. Wir Europäer betrachteten dieſe 
Friſt nur als Zeitmaß; dieſelbe hat aber auch einen 
bibliſchen Charakter, indem ja Johannes der Täufer 
ſich 40 Tage in der Wüſte aufgehalten hatte. 
Dieſes wurde bezweifelt und eben, wie geſagt 
Dr. Tanner hatte es bewieſen, daß es möglich ſei. 
Unter oben bezeichneten Gäſten ſaß auch ein kor⸗ 
pulenter Herr, der gewöhnlich bei der erſten Portion 
erſt Appetit zum Eſſen bekam und dann nicht ſelten 
die Speiſenkarte nach Ordnung der aufgeführten 
Braten herunter aß. Dieſer Herr war aber, wie 
das Schickſal einmal beſtimmt, die Zielſcheibe der 
ganzen Tannerunterhaltung, denn mit nicht geringem 
Neid ſahen die ſchmächtigen Freunde den entwickeln⸗ 
den Appetit. Herr X., ſo wollen wir den Be⸗ 
treffenden nennen, nahm ſich wohl mehr des 
Hungerleiders an als nothwendig war, und brachte 
die jenfationelle Nachricht, daß Dr. Tanner nicht 


in Amſterdam die Treppe hinunter gefallen ſei, 
ſondern noch wohlbehalten in New⸗Vork lebe und 
im Begriff ſtehe, eine neue Wette von 90tägigem 
Faſten einzugehen. Dieſe Nachricht, welche im 
großen Ganzen authentiſch iſt, erregte das Staunen 
der Umſitzenden, und aus der daraus ſich ent⸗ 
ſpinnenden Debatte beſchloß Herr X., ſelbſt eine 
Wette einzugehen, in 6 Tagen keine Speiſe zu ſich 
zu nehmen. Dieſelbe wurde abgeſchloſſen, und 
Herr X. mußte in Ermangelung der Kontrolle das 
Ehrenwort geben, jede Speiſe von ſich zu weiſen, 
des Abends aber zu beſtimmter Stunde in dieſem 
Lokale einzutreffen. Der Falſtaffskandidat hielt 
treulich Wort, trank bei entſtehendem Appetit nur 
Waſſer und die Wettenden, welche ſchon den dritten 
Tag herankommen ſahen, beſchlich eine merkliche 
Gereiztheit, da das Objekt nicht unbedeutend war, 
der Verlierer aber nichts als die Strafe des Faſtens 
entgelten brauchte. 

Wirklich konnte man am dritten Tage einen 
kleinen Rückgang des Gewichtes konſtatiren, doch 
lag es nur zu nahe, daß Herr X. in 6 Tagen 
nicht ſo herunter kommen würde, daß er gezwungen 
ſei, die Wette zu verlieren. Der in luſtiger Bier⸗ 
laune geſchloſſene Vertrag, wurde ernſtlicher er: 
wogen und die Freunde beriethen, wie ſie ſich aus 
dem Dilemma herausziehen könnten, denn Keiner 
zweifelte an der Ehrbarkeit der durchzuführenden 
Wette. So nahte der vierte Abend heran: Herr X. 
erſchien in der That ſehr blaß. Seine Augen lagen 
tiefer in den Höhlen, und eine merkliche Abſpannung 
zeigte nur zu deutlich den inneren Kampf des 
Fleiſches. Die Freunde gewannen bald die Ueber⸗ 
zeugung, daß ihre Wette verloren gehe, und kalku⸗ 
lirten in Stillem, wie jeder ſeinen Antheil herbei⸗ 
ſchaffen würde. Schon höhnten ſie in Gedanken 
dem berühmten Ugolino, welcher ſo qualvoll den 
Hungertod erlitt, als plötzlich der Kellner heran⸗ 
trat und jedem der Anweſenden ein prächtig ge: 
bratenes Filet vorſetzte. Das war Herrn X. zu 
viel, ſein geſchwächter Magen bellte ſchon mehr, 
als knurrte um Nahrung, und der mehr als bal⸗ 
ſamiſche Duft beſtrikte ſo ſeine Organe, daß er 
entſchloß, den Tiſch zu verlaſſen. Das war aber 
wieder die Wette, und unter den Zuckungen der 
Naſenflügel ſaß er in ſtummen Dahinbrüten und 
ſah das prächtige Fleiſch biſſenweiſe verſchwinden. 
Der Kellner hatte aber noch ſchändlichere Abſichten 
und ſetzte ihm ohne Beſtellung eine Portion vor. 
Das war zu arg! In ſeinen Augen ſpiegelte ſich 
dieſer Braten bis zum Entzücken, und mechaniſch 
faßten ſeine Finger nach dem Handwerkszeug, um 
ihn den Gang alles Fleiſches gehen zu laſſen. Eine 
merkliche Schwäche unterſtützte ihn wirklich, und 
vergeſſen der Wette und der Freunde, verſchwand 
bald der Inhalt des Tellers. Nunmehr defilirte 
die ganze Speiſenkarte herunter und erſt dann 
hatte er Zeit, einige Worte der verlorenen Wette 
zu ſtammeln. 

Jetzt erſt ſah er das thörichte Unternehmen von 
90tägigem Faſten ein, und ſoll ſich eines gelinden 
Fröſtelns nicht mehr erwehren können, wenn zufällig 
Jemand den Namen eines Dr. Tanner nennt. 
Den Verluſt motivirte er mit einem bibliſchen Zitat, 
wo da ſteht: Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch 
iſt ſchwach. 


Uerſchiedenes, 


— Feuersbrünſte in Spanien. Aus Madrid 
wird gemeldet: Im Verfolg eines entſetzlich heißen 
und trockenen Sommers ſind in mehreren Provin⸗ 
zen Wälder, Pflanzungen und ſogar Städte in 
Brand gerathen. In den meiſten Fällen glaubt 
man, daß Schäfer und Köhler durch ihre Unvor⸗ 
ſichtigkeit dieſe Feuersbrünſte verſchuldet haben; 
allein an einigen Orten haben die Behörden leider 
Grund zu der Annahme, daß Bosheit und die 
durch die Wahlbewegung verurſachte Aufregung 
dieſen beklagenswerthen Vorfällen nicht fremd ge⸗ 
blieben ſind, welche namentlich die Provinzen Huelva, 
Oviedo, Leon, Andaluſien, Murcia, Alicante und 
Caſtilien heimgeſucht haben. Das Feuer hat weite 
Strecken von Waldungen und jungen Anpflanzun⸗ 
gen verzehrt, insbeſon dere auch die Beſitzungen des 
Marſchalls Serrano bei Cordova. Die Behörden 
haben eigene Maßnahmen zur Verhütung weiteren 
Unglückes angeordnet; allein dieſer glühende Som⸗ 
mer begünſtigt die Brände, wie er denn auch ſchon 
den Feldern und dem Weinſtock zu ſchaden anfängt. 

— Das Bettler „Handwerk“. Einer Abhand⸗ 
lung über das immer mehr überhand nehmende 


Bettlerunweſen in den amerikaniſchen Großſtädten, 
welche ſich im „Newyork Herald“ findet und worin 
der Nachweis zu führen geſucht wird, daß das 
Bettler⸗„Handwerk“ einer der lukrativſten Erwerbs: 
zweige ſei, entnehmen wir folgende draſtiſche Epi⸗ 
ſode, deren Held ein jetziger kaliſorniſcher Millionär 
iſt und wofür der „Herald“ volle Glaubwürdigkeit 
beanſprucht: Vor ungefähr zwanzig Jahren kam 
ein Mann, der jetzt ſeine Million „werth“ iſt, in 
Begleitung ſeiner „better half! nach New⸗York. 
Das junge Ehepaar befand ſich im Beſitze von 
etwa 100 Dollars. Bald darauf wurde der Mann 
krank und mußte in einem Hoſpital Zuflucht 
nehmen. Nach der Wiederherſtellung feiner Geſund⸗ 
heit entlaſſen, war er ohne Subſiſtenzmittel, der 
bitterſten Noth preisgegeben, ſeine einſt blühende 
Gattin nur ein — Knochengerüſt. Auf der Wan⸗ 
derung nach Arbeit wurde er eines Tages in den 
Straßen der Stadt von Schwäche übermannt und 
erſchöpft ſchlief er auf dem Trottoir einer belebten 
Straße ein. Plötzlich erwachend, wollte er die Hand 
nach ſeinem Hute, der ihm entfallen, ausſtrecken, als 
er überraſcht zurückfuhr. Es war ihm nämlich, als 
ob er beim Anfaſſen des Hutes den „melodiſchen“ 
Klang von zuſammengewürſelten Geldmünzen ver: 
nommen hätte, und bei einer ſofort vorgenommenen 
Okularinſpektion fand er 27 Pence, ein Kapital, 
in dem Futter ſeines Hutes, welche ein mildthätiges 
Publikum ihm während ſeines Schlaſes geſpendet. 
Hocherfreut eilte er nach Hauſe und nahm mit 
ſeinem Weibe die erſte ſtärkende Mahlzeit während 
der Woche ein. „Dann“, ſo erzählt er ſelbſt, „be⸗ 
ſchloß ich, daß das Publikum, welches mich nicht 
für meiner Hände Arbeit bezahlen wollte, mir ein 
Leben für Nichts verſchaffen ſollte.“ Drei Jahre 
hindurch lebte er nun auf Kojten ſeiner mildthätigen 
Mitmenſchen und am Ende dieſer Zeit beſaß er 
ein Bankkonto von 10,000 Dollars zu ſeinen Gun⸗ 
ſten. Das Glück begünſtigte ſeine ferneren Unter— 
nehmungen und bald zog er mit einem Vermögen 
von 25,000 Dollars nach Kalifornien, wo er jetzt 
mit ſeiner Gattin in einer reichen und angeſehenen 
Stellung lebt. 

— Wunder der Telephons. Sonnabend 
Abend wurde der zweite Akt aus Gounod's „Fauſt“ 
von der großen Oper, in Paris zur elektriſchen 
Ausſtellung telephonirt. Sobald man zwei Tele⸗ 
phone von Ader, die mit auf der Bühne der Oper 
angebrachten „Transmittern“ verbunden waren, 
an beide Ohren hielt, glaubte man auf einem be⸗ 
vorzugten Platze dicht vor der Bühne zu ſitzen. 
Die Wiedergabe war vollkommen; Soli, Duette, 
Terzette, Chöre mit vollem Orcheſter, vom leiſeſten 
Piano zum ſtärkſten Fortiffimo wurden mit wunder: 
barer Deutlichkeit und allen Nuancen wiedergegeben. 
Der einzige Unterſchied war der, daß durch das 
Telephon Uebermittelte, etwas matter klang als die 
wirkliche Muſik. Die geſungenen Worte waren 
ganz deutlich zu verſtehen. 

— Eine geographiſche Uhr. Aus Mühl 
hauſen im Elſaß wird geſchrieben: In dem La- 
den eines hier anſäſſigen ſchweizer Uhrmacher, iſt 
uns augenblicklich Gelegenheit geboten, die Erfindung 
eines in Amerika wohnenden Schweizers, Namens 
Juvet, in Augenſchein zu nehmen, die ſo praktiſch 
iſt, daß ſie ſicher allgemein Anklang finden und 
zum Nutzen und Frommen der Lernbegierigen an⸗ 
gewendet werden wird. Es handelt ſich um nichts 
weniger, als um eine geographiſche Uhr, das heißt, 
einen mit Uhrwerk verſehenen Globus, der gleich 
der Erde, ſich binnen 24 Stunden um ſich ſelbſt 
dreht. Derſelbe, aus einer ſehr leichten, doch ſo 
dauerhaften neu erfundenen Maſſe hergeſtellt, daß 
ein erwachſener Mann ſich darauf ſtellen könnte, 
ohne daß er zerbrechen würde, ruht in ſchräger 
Richtung in einem auf hocheleganten Fußgeſtell aus 
Bronze beſtehenden Metallreif. Die Erdachſe, einen 
Pfeil darſtellend, durchbohrt den Globus von Pol 
zu Pol, und dient der unten am Südpol ange⸗ 
brachte Knopf zum Aufziehen des Uhrwerks, während 
am Nordpol, unterhalb der Pfeilſpitze ein Ziffer: 
blatt aus dickem Glas ſich befindet, das wie jede 
gewöhnliche Taſchen⸗ oder Stubenuhr, uns Zeit 
und Stunde angiebt. Den Aequator umſchließt 
ein zweiter, innerhalb des horizontalen Reifes ruhen⸗ 
der, doch etwas breiterer Metallreif, der die zwölf 
Stunden des Tages und der Nacht zeigt, und der 
als Zifferblatt für die Erduhr dient. Verfolgen 
wir z. B. von einem der beiden Pole ab eine ge⸗ 
rade Linie bis zum Aequator, ſo finden wir auf 
dem Zifferblatt genau die Stunde und die Mi⸗ 
nute, die es an den betreffenden Orten iſt, ſehen 
alſo, wo es Morgen, wo Abend, wo Mittag, wo 


Mitternacht iſt u. ſ. w. Nach der Zeit, die ein 
Land gebraucht, um unter der Linie, die wir uns 
gemerkt, durchzupaſſiren, kann man ferner mit 
ziemlicher Genauigkeit die Größe desſelben berechnen, 
dies und noch viele andere ſind die Vortheile, die 
uns dieſe neue Art Globus bietet, der uns die 
Bewegung der Erde, ihren Stand zur Sonne u. 
ſ. w. klar veranſchaulicht, daß vermittelſt desſelben 


der Unterricht der Geographie ein wahres Ver⸗ 


gnügen ſein wird. Für Schulſtuben iſt das Ding 
bis jetzt allerdings noch zu theuer, und die Aus⸗ 
ſtattung noch eine zu elegante, denn die billigſte 
geographiſche Uhr kommt ohne Verpackung auf 
etwa 300 Mark, aber mit der Zeit werden ſie 
gewiß auch billiger hergeſtellt werden. Augenblick⸗ 
lich iſt außer dem hier anweſenden Exemplar auf 
dem Feſtlande Europas nur noch in Chaux de Fonds, 
wo die Uhr kürzlich auf der Uhrenausſtellung große 
Bewunderung erregte, eine Niederlage, und ein 
Exemplar befindet ſich im Lokale der geographiſchen 
Geſellſchaft zu London, von deren Mitgliedern 
Herr Juvet bereits zahlreiche Anerkennungsſchreiben 
beſitzt. Auch Gelehrte anderer Länder, die Ge⸗ 
legenheit hatten, die Uhr zu ſehen, haben Herrn 
Juvet ſeiner Erfindung wegen, beglückwünſcht. 


Telegramme. 


Paris, 29. Auguſt. Es heißt, es ſei Befehl 
an die Truppen in Tunis gegeben, Suſa zu be⸗ 
ſetzen. 

Bei Cannes iſt geſtern ein Eiſenbahnzug, der 
von Marſeile nach Ventimiglia fuhr, am Meeres⸗ 
ufer theilweiſe entgleiſt. Die Lokomotive und vier 
Güterwagen ſtürzten vom Geleiſe auf die Felſen. 
Der Zugführer iſt todt, 9 Paſſagiere verwundet. 

Waſhington, 29. Auguſt. Der Staatsſekretär 
Blaine hat heute früh das folgende Telegramm 
verſendet: Der Zuſtand des Präſidenten iſt noch 
immer ſo günſtig, wie innerhalb der letzten dreißig 
Stunden erwartet werden konnte und giebt den 
behandelnden Aerzten große Ermuthigung. Der 
Präſident nimmt ein entſprechendes Quantum 
flüſſiger Nahrung zu ſich. Die Drüſengeſchwulſt 
entleert ſich von ſelbſt und verſpricht eine merkliche 
Beſſerung. Der Geiſt des Patienten iſt vollkommen 
klar. Er hat vielleicht ein wenig mehr Fieber als 
man erwartete und ſeine Reſpiration iſt etwas 
über der Normalen. Der allgemeine Eindruck iſt 
ein hoffnungsvoller. Zwei oder drei ſolcher Tage 
der Beſſerung werden aber nöthig ſein, um Zu— 
verſicht einzuflößen. 

Waſhington, 29. Auguſt. Nach einem geſtern 
von dem Staatsſekretär Blaine verſandten Tele⸗ 
gramm, iſt man in Betreff des Präſidenten Gar⸗ 
field etwas hoffnungsvoller geworden. Der Puls 
iſt niedriger. Der Präſident hat etwas Milch: 
zwieback verlangt und gegeſſen, ſeit vielen Tagen 
die erſten feſten Nahrungsmittel. Das einzige 
neuerdings hervorgetretene, weniger günſtige Symp⸗ 
tom iſt eine geringe Erhöhung der Reſpiration. 

New⸗York, 29. Auguſt. An der ſüdatlanti⸗ 
ſchen Küſte wüthete am Sonnabend und geſtern 
ein heftiger Oſtorkan, durch welchen großer Schaden 
angerichtet wurde. Die telegraphiſche Verbindung 
mit Kuba iſt unterbrochen. 


Coursberichte. 
Berlin, den 30. Auguſt 1881. 
100 Rubel — 217 M. 75. 
Ultimo — 218 M. 75. 
Warſchau, den 30. Auguſt 1881. 
(Briefcourſe.) 


Derlinnn 18 8 
London 9 9 


Paris 
Wien n 80 30 


Liverpool, Montag 29. Auguſt. Baumwolle 
(Schlußbericht'). Umſatz 8000 B., davon für 
Spekulation und Export 1000 B. Unverändert. 
Middl. amerikaniſche Auguſt⸗September⸗Lieferung 


6/16, Januar⸗Februar⸗Lieferung 6 ¼ d. 


— —— 


1 1 — + 10 
Mein Cumptair und Garnlager 
befindet ſich von jetzt ab = 
im Hofgebände der Herren Hielle & Dittrich (Byrardower 
Niederlage) Petrokower Str. Ur. 249, 


was ich meinen geehrten Geſchäftsfreunden hierdurch auzuzeigen mir Agile 3—2 


Otto Goldammer. 


WILHELM PROKOV 


in Lodz, 


Zielona- (Grüne) Strasse NT. 


empfiehlt ſich zur 
Herſtellung von Mühlenanlagen nach beſten Syſtemen, Waſſerturbinen⸗ 
motoren⸗Anlagen, ſowie zur 
Lieferung 

von Dampfmaſchinen, Dampfkeſſeln, landwirthſchaftlichen Maſchinen aller Gattungen, für Dampf, 
Göpel⸗ und Handbetrieb, Ackergeräthe jeder Art, eiſerne Pumpen und Rohrleitungen, Brauerei- und 
Brennerei⸗Einrichtungen, Troden-Anlagen für Färbereien ꝛc., Maſchinen für Spinnereien, Webereien, 
Färbereien, Druckereien, Bleichereien und ee ee Müllerei- und Bäckereimaſchinen, Werk⸗ 
zeug-Maſchinen für alle Branchen, Amboſe, Feilen, Drainröhren⸗, Ziegel- und Hohlſteinpreſſen, Decimal⸗ 
und Centeſimal-Waagen in allen Größen für Eiſenbahnen, Zuckerſiedereien, Fabriken ꝛc., Controle⸗ 
Waagen für Mühlen zur ſpeciellen Controle des gezogenen Mehlquantums, Feuerwehr- Ausrüſtungs⸗ 

Gegenſtände jeder Art, Feuerſpritzen, Gartenſpritzen ꝛc. 2. 
und hält ſein Lager von landwirthſchaftlichen Maſchinen, Drehrollen neueſter Conſtruc⸗ 
tion, patentirte Berliner Waſchmaſchinen (ganz neu und äußerſt praktiſch), Wringmaſchinen, 
Oefen — Syſtem Meydinger —, gußeiſerner Oefen in diverſen Größen und techniſcher Bedarfsartikel 

für Mühlen und Fabriken geneigter Beachtung empfohlen. 3—1 


Prompte Ausführung. Billige aber feſte Preiſe. 


Die Maſchinenfabrik 5. 
. ausgeſtellter und von den Herren L. Gutſche und 
Ä_ W 18S 2O0 TS E G. Ernſt girirter Wechſel, ahl⸗ 
7 91 bar am 12. September 1881 in Warſchau, Geſia 
in Bialyſtok Nr. 2 bei Herrn A. Krell iſt mir ſammt einer 
liefert als S ; ität: Baarſchaft von 35 Rubel abhanden gekommen. 
j — * Eh alität Der Finder möge das Geld behalten und wird 
Maſchinen nur erſucht, den Wechſel abzugeben bei 3—2 
für Streichgarn-, Teppich-, Baum- 


R. Spiro in gie 
wollabjall- u. Barchentgarn-Spin⸗ 
nereien, ſowie Maſchinen zur Tud- 


ul nir GUTENTAG 


JUBILER I ZLOTNIK 
Vertreter 


przyjmuje wszelkie obstalunki w zakres jubi- 
Matheus & Haska. 


787i 


und Wind⸗ 


Ein von Herſch Sojka im Betrage von 65 
Rubel auf Ordre S. Halpern am 14. Aug. 1881 


now i na czas zadany, röwniez przyjmuje u- 
zywana bizuterje W zamian, oraz kupuje 
Zlota, srebra i drogie kamienie po naj- 
wyzszej cenie, ezem ma zaszezyt polecié sie 
wzgledom Szanownej Public znosci. 12—4 


NOWyV Rynek obok Apteki. 


Complette 
Fabriks⸗ 
und ) 
er Mühlen: su 
5 Anlagen, & 
=: ſowie 8 
die Lieferung div. Maſchinen, Werkzeuge und tech: 
niſcher Artikel für alle Branchen der Induſtrie 
beſorgt billig und reell 


lerstwa wWehodzace podlug najnowszych faso- 


Ksiazki szkolne 


poleca ksiegarnia 3—3 
1 77 * 724 7 * - „ 2 . 
S. Zienkowskiego i Ski 
Ulica Piotrkowska 503, drugi dom za skladem 
herbaty, Firmy Piotra Orlowa. 


H. l. III, 


prakt. Zahn-Arzt, 


zu eonsultiren, Petrikauer-Str. Nr. 
II. Etage, Haus S. Rosen. 


S. Notowitsch, Lodz. 
Roſen⸗ 
Victoria. (1 5—14 


_ 


> Metrifauer-Str,, Haus S. 
blatt, neben Hotel? 


Einige Tauſend Dachziegel, 


pr. tauſend Stück 9 Rb., ſind zu betalen bei 
Fritz Engelmann, 
Hutfabrik am üterbahnhof, 


Eine Waldung 


in der Nähe von Lodz wird zu kaufen geſucht. 
Offerten unter S. 8. in der Exped. d. Bl. nieder: 
zulegen. 3—2 


Aoabodeno Ilenaypob. 


254, 


1—5 


Eine Wohnung 
beſtehend aus 4 Zimmern und Küche nebſt Corri⸗ 
dor in der 2. wie auch in der 3. Etage und 2 
kleine Wohnungen, beſtehend aus 1 Zimmer nebſt 
Küche ſind ſofort oder vom 1. Oktober ab zu 
vermiethen auf der Ziegelniernaſtraße Nr. 271d, 
im Hauſe des Herrn J. J. Morgenstern, 
vorm. Ch. W. Lehmann. 3—1 
Peganroph u Uszareı Heonονα Jonepb. 


— 


Sonntag, den 4. Auguſt 1881: 


Stiftungsfeſt 


der freiwilligen Feuerwehr 


in Pabianiee, 
zu welchem alle Gönner des Feuerwehrweſens höf⸗ 
lichſt eingeladen werden. 2—1 


Der Verwaltungsrat. 
Tan. zunterrichts- Anzeige! 


Ich erlaube mir einem geehrten Publikum 
die ergebene Anzeige zu machen, daß den 1. Sep⸗ 
tember I. J. in meinem Lokale ein neuer 


Tanz⸗Curſus BE 


beginnt. 6—6 
Hierauf Reflektirende werden gebeten, ſich in 
meiner Wohnung, Promenadenſtr. 765, zu melden. 
Auch bemerke ich zu gleicher Zeit, daß 
jeden Sonntag 
Tanzkränzchen 
ſtattfindet, worauf ich ein geehrtes Publikum ganz 
beſonders aufmerkſam mache. 


Heinrich Merklas, 


Tanzlehrer. 


Telcje Tancow. 


Z dniem 1-80 Wrzesnia r. b. rozpoczy- 
nam kurs Lekeyi Tancow. Osoby interesowane 
raczy zglosie sie w moim mieszkaniu przy 
ulicy Pietrokowskiej Nr. 752 (Filja Ksiegarni 
Richtera). 3—3 


z powazaniem 


I. Richter. 
Mein projektirter Geſangskurſus 


wird am Freitag, den 2. September er⸗ 
öffnet, und erſuche ich die Damen, welche ſich 
zur Theilnahme gemeldet haben, höflichſt, ſich am 
genannten Tage Abends 6 Uhr in meiner Woh⸗ 
nung einfinden zu wollen. 3—2 
Otto each: 


Capellmeiſter. 


Geübte 2—1 


IN 141 „ 2 
Ueifer 
Meiferinnen 
finden dauernde Beſchäftigung in 
der Lodzer Kammgarnſpinnerei von 
Allart Rousseau Fils & Co. 


Für ein hieſiges Detail Geſchäft wird ein 


Expedient, 


welcher Caution ſtellen kann, 9e geſucht. 
Näheres in der Exped. d 


Für Auswärts wird eine noch gut im Stande 
befindliche gebrauchte 
Blattbinde⸗Maſchine 
zu kaufen geſucht. Daſelbſt wird auch ein Blatt⸗ 
binder gehucht, Näheres zu erfragen im Hotel 
de Ruſſie Nr. 8. 3—3 


MS“ Freitag, den 26. 


Auguſt iſt mir auf 
der Strecke von Mania bis zur Altſtadt eine Kuh 
geſtohlen worden. Derjenige, der mir eine Nach⸗ 
richt über den Verbleib derſelben mittheilen könnte, 
erhält 3 Rb. Belohnung. 

Andreas Jackowski, 
Ede Zachodnia⸗ u. Konſtantinerſtr. b. Frau Wolanek. 


2 Dimmer für ledige Leute, 


mit oder ohne Möbel, mit einem ſeparaten Ei 
gange find ſofort zu vermiethen. 3—3 

Näheres in der Conditorei J. Debalski, 
Konſtantiner⸗Straße. 


Ein zur Fabrikanlage ‚geeigneter 


* 
Platz BE’ 
in oder außer der Stadt, wird zu kaufen geſucht. 
Offerten unter R. S. poſtlagernd Warſchau. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


